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Globalisierte Kırche dank Selbsthbewusstsein des Nordens Ssind (1 —

weltkirchlichem Engagement heblich 1NSs anken geraten. Ihe Kırche
ennade sıch 1er ın einem MAasSssSıven

Spricht INan mi1t ]Jungen Frauen oder strukturellen ückzugs- und MDBruCHS-—-
Männern, OQıe als „Mi1ss1ionare auf Zelt“ DIOZCSS, der m1T7 e1nem deutlichen

kurz MaZler genNannt irgendwo auf chwund CeNNSTLICHer Glaubenssub-
der Welt he] e1ner Ordensgemeinschaft verbunden 1st Auf der anderen
mitgelebt, mıtgearbeitet und mitgebetet eIte steht Ae rmfahrung, AQass ın vIelen
aben, Ört I1Nan ImMmmer wIeder‘: „Wenn tradınNonellen Missionsländern des SÜ-
Ma”zZ nıcht geWESCNH ware, ware Ooft IMIr dens und auch des ()stens Ortskirchen
heute nıcht wichüg. (Oder „DIe TmMen
en MIr beigebracht, Ooft 1m

entdecken.“ Oder „Obwohl ich als
Mıss1ıonarın kam, I11USS ich heute9
Qass AIie Menschen dort mich M1SS10- uch ın /7ukunft werden OQıe en
nıer6 als tragende mISssSIONaAarTIScChe Tra
Das SiNd kurze ErTahrungssplitter, OQıe ihre besondere Bedeutung enalten.
schlaglichtartig zeıgen, AQass dIie 1ırch- Davon 1st Sr alburga cheibe
1C 1SS10N einen fundamentalen Pa- OSF, Generalsekretäriın der DOK
radıgmenwechsel durchleht Der Ce1INS und des DKMAR, überzeugt. S1e zeIgt
WeITt verbreitete „Nickneger“”, 5Symbol- ın Ihrem Beıtrag, Qass Qas M1SS10-
ur Ce1INES vorsichüug ausgedrückt narısche euer ın Deutschlan: nıcht
„mlsslonarıschen Nord-Süd-Gefälles”, erloschen lst ennn W SIbt
hat längst SC1INE Schuldigkeit krnsenhafter 5>ymptome hofIfnungs-
IIe Zeıt, als sich AIie Kırche einselt1ig VO Neuansätze und ulbruche
europälsch-abendländisc verstand, 1sT
endgültig Geschichte Der OL7Z und Qas U389
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Sr. Walburga Scheibel OSF, Jahrgang 1949, gehört der Ge-
meinschaft der Franziskanerinnen von Reute an. Seit 2008 
ist sie Generalsekretärin der Deutschen Ordensobernkonfe-
renz (DOK) und des Deutschen Katholischen Missionsrats 
(DKMR).

Walburga Scheibel OSF

Die Flamme ist nicht erloschen

Globalisierte Kirche dank 
weltkirchlichem Engagement

Spricht man mit jungen Frauen oder 
Männern, die als „Missionare auf Zeit“ 
– kurz MaZler genannt – irgendwo auf 
der Welt bei einer Ordensgemeinschaft 
mitgelebt, mitgearbeitet und mitgebetet 
haben, hört man immer wieder: „Wenn 
MaZ nicht gewesen wäre, wäre Gott mir 
heute nicht wichtig.“ Oder: „Die Armen 
haben mir beigebracht, Gott im Alltag 
zu entdecken.“ Oder: „Obwohl ich als 
Missionarin kam, muss ich heute sagen, 
dass die Menschen dort mich missio-
niert haben.“
Das sind kurze Erfahrungssplitter, die 
schlaglichtartig zeigen, dass die kirch-
liche Mission einen fundamentalen Pa-
radigmenwechsel durchlebt. Der einst 
weit verbreitete „Nickneger“, Symbol-
fi gur eines – vorsichtig ausgedrückt – 
„missionarischen Nord-Süd-Gefälles“, 
hat längst seine Schuldigkeit getan. 
Die Zeit, als sich die Kirche einseitig 
europäisch-abendländisch verstand, ist 
endgültig Geschichte. Der Stolz und das 

Selbstbewusstsein des Nordens sind er-
heblich ins Wanken geraten. Die Kirche 
befi ndet sich hier in einem massiven 
strukturellen Rückzugs- und Umbruchs-
prozess, der mit einem deutlichen 
Schwund an christlicher Glaubenssub-
stanz verbunden ist. Auf der anderen 
Seite steht die Erfahrung, dass in vielen 
traditionellen Missionsländern des Sü-
dens und auch des Ostens Ortskirchen 

Mission braucht Orden 

Auch in Zukunft werden die Orden 
als tragende missionarische Kraft 
ihre besondere Bedeutung behalten. 
Davon ist Sr. Walburga Scheibel 
OSF, Generalsekretärin der DOK 
und des DKMR, überzeugt. Sie zeigt 
in ihrem Beitrag, dass das missio-
narische Feuer in Deutschland nicht 
erloschen ist. Denn es gibt trotz 
krisenhafter Symptome hoff nungs-
volle Neuansätze und Aufbrüche.



entstanden SINa bezlehungswelse he- 1ssıon als Aufgabe der
ranwachsen, OQıe C1Ne hbemerkens- und Gesamtkirche
hbewundernswerte Vitalıtät und (jlau-
hbensfreude ausstrahlen. 1C selten In ilhrer programmatischen chnft AUS

SINa S1E rtTien geworden, die dem dem Jahr 2004 „Allen Völkern SeINn Heil
alten Glauben esSuSs (Chrnstus einen Ihe 1S5S10N der Weltkirche“* hbeschre1-

hben AIie deutschen 1SCHOTE Oie CUuCund vlelfältugen kulturellen Rah-
LNEeN hleten. Situation „Lange Zelt en wWIT dIie
18 konnte 11UrTr elingen, we1l dIie MI1S- chnstliche Botschaft VOTl kEuropa AUS ın
S1ONAarınNNEN und Mıssi]ionare AUS dem alle Welt euTte wIıSsen WIT,
Norden, OQıe VO  — Ihren en entsandt AQass alle ın Ihren Kulturen verwurzelten
wurden, ehen nıcht 11UrTr WIE Oft AD OS- Ortskirchen &e1iNe mMISSIONAMSCHE a-
trophiert als dIie Helfershelfer der KO- he en und S1P auch wahrnehmen.“
lomalherren auftraten, SsoNnNdern als ech- IIe 1SCHOTEe unterstreichen weıter, Aass

Oten des eNNSTICHeEN aubens und Ae Cu«C Lage den (hrnsten ın Deutsch-
der Nächstenlhiebe kamen. SIEe en and und Europa 1in MUISSIONA-
dQas Evangelıum Ae Völker der Welt rmnsches Selbstverständniıs abverlange.

Missionarısches Handeln könne nichtweIter und eizten sich VO

chrstlichen Menschenbil für Gerech- mehr AUSSC  Jeßlich einse1tg, SsOoNdern
ugkeılt, Freiheit und Teden e1N. SO 1st 11UrTr ın einem wechselseitigen Austausch
dIie „Idee der Menschenrechte (...) keine edelhen. „Je mehr wWITr ugen, Herzen
Erfindung der Französischen Revolut- und an für Ae Weltkirche den
O SsOoNdern wurde ın mMISSIONAMISChenN Völkern öÖöffnen, desto reicher werden
Zusammenhängen der Irühen Neuzeıt wWIT als einzelne und als Gemeinschaft

.“ |(Bartolome de Las asas) formulhlert 1m Glauben hbeschenkt un: gestärkt
nier Oft schwlerigsten Bedingungen werden.“ Das einsuge Verständnis VO  —

und en persönlichen Risiken hauten 1SS10N hat sich sgrundlegend W:  N-
Mıss]onare Gesundhelts-, SOz1al- und delt hın ZU Bewusstsein e1ner wech-
Versorgungssysteme auf, Ae zahllosen selselit1gen „Lerngemeinschaft Welt-
Menschen Qas Überlehben Söicherten. kirche”, WIE S1P der DKMR auf SC1INer
In vIelen Fällen wurden S1e auch Jahrestagun 2006 thematsierte.
den Hütern der urc Ae Vormacht der Missionarnsches Engagement entwickelt
Kolonmalmächte bedrohten Kulturen des sich ahbher nıcht 11UT e1nem
Südens ()ft ( Miıssıonare, Ae ın weltkirchlichen Miteinander:;: der Para-
Piomlerarbeit OQıe Sprachen der Völker digmenwechsel vollzieht sich ın Ce1ner
erforschten und aufzeichneten und S1P weılıteren e1se 1SS10N kann heute

VOT dem Aussterben bewahrten. ass nıcht mehr 11UTr als Aufgabe einıger
0S heute Bıbelübersetzungen als Teil- weniı1ger „EXperten” verstanden werden.
Oder Gesamtausgaben ın rund 3000 Das Olk Gottes, die Kirche ın
Sprachen S1bt, 1st nıcht 11UTr C1INe CT OTINE a ]] Ihren ledern, 1st aufgerufen, „das
Kulturleistung, SsoNdern VOT em auch Evangelıum VO e1c (J01te: (Lk 4,43)

er Welt verkünden. Das /Zweıteen hoffnungsvolles pkıngstliches Zeug-
NIıS für UNSETIC ZeIit. Vatikanısche Konzil hat Aes hereıts VOT

AU() mehr als Jer Jahrzehnten lehrmäßig390

entstanden sind beziehungsweise he-
ranwachsen, die eine bemerkens- und 
bewundernswerte Vitalität und Glau-
bensfreude ausstrahlen. Nicht selten 
sind sie zu Orten geworden, die dem 
alten Glauben an Jesus Christus einen 
neuen und vielfältigen kulturellen Rah-
men bieten. 
Dies konnte nur gelingen, weil die Mis-
sionarinnen und Missionare aus dem 
Norden, die von ihren Orden entsandt 
wurden, eben nicht nur – wie oft apos-
trophiert – als die Helfershelfer der Ko-
lonialherren auftraten, sondern als ech-
te Boten des christlichen Glaubens und 
der Nächstenliebe kamen. Sie gaben 
das Evangelium an die Völker der Welt 
weiter und setzten sich - getragen vom 
christlichen Menschenbild - für Gerech-
tigkeit, Freiheit und Frieden ein. So ist 
die „Idee der Menschenrechte (…) keine 
Erfi ndung der Französischen Revoluti-
on, sondern wurde in missionarischen 
Zusammenhängen der frühen Neuzeit 
(Bartolomé de Las Casas) formuliert“1.
Unter oft schwierigsten Bedingungen 
und hohen persönlichen Risiken bauten 
Missionare Gesundheits-, Sozial- und 
Versorgungssysteme auf, die zahllosen 
Menschen das Überleben sicherten.
In vielen Fällen wurden sie auch zu 
den Hütern der durch die Vormacht der 
Kolonialmächte bedrohten Kulturen des 
Südens. Oft waren es Missionare, die in 
Pionierarbeit die Sprachen der Völker 
erforschten und aufzeichneten und sie 
so vor dem Aussterben bewahrten. Dass 
es heute Bibelübersetzungen als Teil- 
oder Gesamtausgaben in rund 3.000 
Sprachen gibt, ist nicht nur eine enorme 
Kulturleistung, sondern vor allem auch 
ein hoff nungsvolles pfi ngstliches Zeug-
nis für unsere Zeit.

Mission als Aufgabe der 
Gesamtkirche

In ihrer programmatischen Schrift aus 
dem Jahr 2004 „Allen Völkern Sein Heil. 
Die Mission der Weltkirche“2 beschrei-
ben die deutschen Bischöfe die neue 
Situation so: „Lange Zeit haben wir die 
christliche Botschaft von Europa aus in 
alle Welt getragen. Heute wissen wir, 
dass alle in ihren Kulturen verwurzelten 
Ortskirchen eine missionarische Aufga-
be haben und sie auch wahrnehmen.“ 
Die Bischöfe unterstreichen weiter, dass 
die neue Lage den Christen in Deutsch-
land und Europa ein neues missiona-
risches Selbstverständnis abverlange. 
Missionarisches Handeln könne nicht 
mehr ausschließlich einseitig, sondern 
nur in einem wechselseitigen Austausch 
gedeihen. „Je mehr wir Augen, Herzen 
und Hände für die Weltkirche unter den 
Völkern öff nen, desto reicher werden 
wir als einzelne und als Gemeinschaft 
im Glauben beschenkt und gestärkt 
werden.“ Das einstige Verständnis von 
Mission hat sich grundlegend gewan-
delt hin zum Bewusstsein einer wech-
selseitigen „Lerngemeinschaft Welt-
kirche“, wie sie der DKMR auf seiner 
Jahrestagung 2006 thematisierte.
Missionarisches Engagement entwickelt 
sich aber nicht nur zu einem neuen 
weltkirchlichen Miteinander; der Para-
digmenwechsel vollzieht sich in einer 
weiteren Weise: Mission kann heute 
nicht mehr nur als Aufgabe einiger 
weniger „Experten“ verstanden werden. 
Das ganze Volk Gottes, die Kirche in 
all ihren Gliedern, ist aufgerufen, „das 
Evangelium vom Reich Gottes“ (Lk 4,43) 
aller Welt zu verkünden. Das Zweite 
Vatikanische Konzil hat dies bereits vor 
mehr als vier Jahrzehnten lehrmäßig 



unterstrichen und spricht ın SeEINeMmM oder Ce1INEeSs Arnold Janssen zeıigen. (O)b W  riMissions-Dekret 99. gentes” davon, dIie lammen der kleinen hrnst1 ı-
chen Gemeinschaften dQas euer uUuNSsScCIETQass „die Kräfte er Gläubigen“ (ür

den mMISSIONAMNSChHeEN Aulftrag der Kırche Kırche TICU entfachen können, 1st och
gesammelt werden mussten. (AG 1) Und nicht se  ar; Funken der ollnun Ug ol UOPJU
ın der Dogmatischen Konstituthen über Sind S1P Temal
Oie Kirche umen G(GenYhum  0. en DIe mISSIONaAaTISChE Neuorlentlerung,

dIie lehramtlıc VO /weıten Vatlkanı-Ae Konzilsväter hervor, Qass Ae alen
„ZUuU l1hrem Teıl OQıe Sendung des ganzen schen Konzıil gefordert und historisch
eNNSTICHeEN Volkes ın der IC und ın urc OQie angedeuteten Umbrüche
der Welt ausüben“. LG 31) und Entwicklungen unvermeındlich BE-
DIe „M1ss1ionare auf Zeıit”, Qie ZU worden 1st, stellt nicht 11UT &e1inNne CUuC

ersten Mal VOT über Jahren VOT MIıt- Herausforderung ür OQie ı1stuümer,
gl1iedsorden des Deutschen Katholischen Kiırchengemeinden und die alen dar,
1SsS]1ONSsSrTates ın alle Welt enT- sondern wWwIrf{t auch Fragen auf für
Ssandt worden SINd, zeigen belsplelhaft, diejeniıgen, die ın den en bıslang
Aass sıch eile der katholischen IC als OQıe eigentlichen Iräger der 1SS10N
ın Deutschland schon SEe1IT al und SINd. enn WEnnn heute
Zelt Qieser Forderung des Konzils stel- 1mM mMer deutlicher wird, Qass dIie Kırche
len. Inzwischen SINa nıcht zuletzt AUS als (jJanze und SOM auch Jeder e1N-
der „MaZler-Bewegung” vIele NınNaAaN- zeine äubige mMISSIONANSCh erufen
VEl ın Pfarrgemeinden entstanden, OQıe und erufen lst, 111USS eklärt werden,
nıcht 11UTr OQıe en ın dIie Weltkirche welchen Stellenwer dQdann och OQıe ira-

knüpfen, SsOoNdern auch e1iner Bele- AdAinonNnellen mMISSIONATSCheN en und
bung des aubens he] unNns beltragen. Gemeinschaften en Verlieren S1e
Modelle eleDter Christlic  elt, WIE nıcht notgedrungen Bedeutung?
etiwa zahlreiche „Eine-Welt-Projekte”
oder Ae geNannten „Kleinen MST- Dıe Orden Vorhut elıner
lichen Gemeinschaften“, die zunächst m1ssionarıschen Kirche
ın Afrıka entstanden und über S]en
VOT einıgen Jahren ach kEuropa kamen, In e1nem Interview, Qas ardına J10-
konnten ın Deutschlan: Fuß fassen. seph Katzınger he] e1inem Besuch der
Das Tellen der Frohen Botschaft ın der Erzahtel S{ Otulıen 1 mM Jahr 1998
unmıttelbaren begegnung mi1t ande- egeben hat, gab CT auf Qlese ra
ren, wWIe W ın A1esen Grupplerungen C1INe eindeutige AÄAntwort uch für OQıe
praktıziert wIrd, stellt gegenüber der /7ukunft SeICN OQıe mMISSIONANSCHeEN ()r-
tradıNlonellen, 1 Umbruch stehenden densgemeinschaften Oie „eigentliche
Gememdektirchlichkeit etiwas eues und Vorhut und OQıe vorausgehende aklıve
Belebendes cQar und könnte en wIichN- Iruppe enn alen SeJen schon Uurc
ger Pflasterstein auf dem Weg AUS der ihre beruflichen Verpfllichtungen nıcht
auDbenSsS- und Strukturkrise der IC beweglich und könnten sich eshalb
he]l unNns SC1IN. uUulbruche ın der Kırche niıcht auf Lebzeıten „Tür &e1INe ro
en MEeIsS eın begonnen, WIE TW, Aufgabe ZU!T Verfügung stellen“. uch
Oie Beisplele e1NEes Franz VO  — SS]1S51 Ihnen ın Ihren Heimatkıirchen der 307391
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Missions-Dekret „Ad gentes“ davon, 
dass „die Kräfte aller Gläubigen“ für 
den missionarischen Auftrag der Kirche 
gesammelt werden müssten. (AG 1) Und 
in der Dogmatischen Konstitution über 
die Kirche „Lumen Gentium“ heben 
die Konzilsväter hervor, dass die Laien 
„zu ihrem Teil die Sendung des ganzen 
christlichen Volkes in der Kirche und in 
der Welt ausüben“. (LG 31) 
Die „Missionare auf Zeit“, die zum 
ersten Mal vor über 25 Jahren von Mit-
gliedsorden des Deutschen Katholischen 
Missionsrates (DKMR) in alle Welt ent-
sandt worden sind, zeigen beispielhaft, 
dass sich Teile der katholischen Kirche 
in Deutschland schon seit geraumer 
Zeit dieser Forderung des Konzils stel-
len. Inzwischen sind nicht zuletzt aus 
der „MaZler-Bewegung“ viele Initiati-
ven in Pfarrgemeinden entstanden, die 
nicht nur die Fäden in die Weltkirche 
knüpfen, sondern auch zu einer Bele-
bung des Glaubens bei uns beitragen. 
Modelle gelebter Christlichkeit, wie 
etwa zahlreiche „Eine-Welt-Projekte“ 
oder die so genannten „Kleinen Christ-
lichen Gemeinschaften“, die zunächst 
in Afrika entstanden und über Asien 
vor einigen Jahren nach Europa kamen, 
konnten so in Deutschland Fuß fassen. 
Das Teilen der Frohen Botschaft in der 
unmittelbaren Begegnung mit ande-
ren, wie es in diesen Gruppierungen 
praktiziert wird, stellt gegenüber der 
traditionellen, im Umbruch stehenden 
Gemeindekirchlichkeit etwas Neues und 
Belebendes dar und könnte ein wichti-
ger Pfl asterstein auf dem Weg aus der 
Glaubens- und Strukturkrise der Kirche 
bei uns sein. Aufbrüche in der Kirche 
haben meist klein begonnen, wie etwa 
die Beispiele eines Franz von Assisi 

oder eines Arnold Janssen zeigen. Ob 
die zarten Flammen der kleinen christli-
chen Gemeinschaften das Feuer unserer 
Kirche neu entfachen können, ist noch 
nicht absehbar; Funken der Hoff nung 
sind sie allemal. 
Die missionarische Neuorientierung, 
die lehramtlich vom Zweiten Vatikani-
schen Konzil gefordert und historisch 
durch die angedeuteten Umbrüche 
und Entwicklungen unvermeidlich ge-
worden ist, stellt nicht nur eine neue 
Herausforderung für die Bistümer, 
Kirchengemeinden und die Laien dar, 
sondern wirft auch Fragen auf für 
diejenigen, die in den Orden bislang 
als die eigentlichen Träger der Mission 
tätig waren und sind. Denn wenn heute 
immer deutlicher wird, dass die Kirche 
als Ganze und somit auch jeder ein-
zelne Gläubige missionarisch gerufen 
und berufen ist, muss geklärt werden, 
welchen Stellenwert dann noch die tra-
ditionellen missionarischen Orden und 
Gemeinschaften haben. Verlieren sie 
nicht notgedrungen an Bedeutung?

Die Orden: Vorhut einer 
missionarischen Kirche 

In einem Interview, das Kardinal Jo-
seph Ratzinger bei einem Besuch der 
Erzabtei St. Ottilien im Jahr 1998 
gegeben hat, gab er auf diese Frage 
eine eindeutige Antwort: Auch für die 
Zukunft seien die missionarischen Or-
densgemeinschaften die „eigentliche 
Vorhut und die vorausgehende aktive 
Truppe“. Denn Laien seien schon durch 
ihre berufl ichen Verpfl ichtungen nicht 
so beweglich und könnten sich deshalb 
nicht auf Lebzeiten „für eine so große 
Aufgabe zur Verfügung stellen“. Auch 
fehle ihnen in ihren Heimatkirchen der 



„Rückhalt“, den AIie en urc ihre selhbsthewusst: „Wır sSind Mitglieder
Verankerung ın den Mıssionen und ın Ce1nNer internaUonalen, multikulturellen
der Helımat esäßen Deshalb Söüieht CT ın Kongregation VO  — Franzıskanennnen ®
den großen Missionsorden „das eıgent- ardına Katzınger hatte m1T7 SC1INer
1C Zentralinstrument“ für dIie M1SS10- Bemerkung recht 1ele en nehmen
narısche und weltkirchliche ‘he1t.? OQıe e1ner „Vorhut“ e1IN. enn S1P
IIe en alSs mISsSIONaAarISsche Avant- verkörpern hereıts heute Ae sich 1mM mMer

klarer abzeichnende (Gestalt Ce1nergarde? nter historlscher Betrachtung
S mMmMT Qas offenkundiıg, aher I11USS künfugen IC  C, OQıe ehben nıcht mehr
gesichts des Kückgangs Berufungen 11UrTr ın Europa beheimatet, SsONdern
Oie zukünftige Bedeutung der en Uurc 1in aktıves Netzwerk verbunden
nıcht eutilic nüchterner hbewertet WT -— weltweiıt auUSsSe 1sT ehen überall
den? MIıt 1C auf OQıe alte „He1imat”, dort, Ooft SCIN Oolk TICUu aufbaut.

OQıe en einen Zzu Teil Aramatı-
schen Mitgliederschwund verzeichnen
mussen, mag I1Nan dem heutigen aps
widersprechen wollen, doch weltweılt Je gedruckte Ausgabe
Söüieht OQıe Lage eudllic anders AUS. Leh-
ten ZU elsple 195() ın Alfrıka 3 000
Ordensfrauen, 0S 1 Jahr 2000
hereıts 110.000, ın S1Ien wuchs Ae Zahl Ihe Vernetzung der Weltkirche kommt
der Ordensfrauen 1 eichen eılraum gerade ın Deutschland auch urc OQıe
VO  — auf 138 000 IIe Statıs- groben Hılfswerke ZU USdadruc OQıe
t1k macht eulllc WIE schr sich AIie ın vIelfacher e1sSe INtens1IvV mi1t den
weltkirchlichen Gewichte VO  — Norden Ortskirchen des Südens un ()stens
ach en verlagert en und och kooperleren. Uusammen m1t den übr1-
weIter verlagern werden. In besonderer gen Urganisatlonen, Ae sich dem
e1se zeıgt sich Adiıes (ür Oie C- Dach des DKMR verbunden aben, leis-
sprochen mIssiIONArTISChH tatıgen en ten S1E zielgenaue Entwicklungs- und
SO ahm etiwa he]l Ce1ner rückläufigen Missionsarbeit. Auf InıhaUve des DKMR
Tendenz ın kEuropa weltweIit AIie Zahl entsteht gegenwärtig e1iNe 99  1SS10Na-
der Steyler Miıssi]ıonare ın den etzten rsche andkarte  66 für Deutschlan: S1e
drel Jahrzehnten VO  — nNapp 5 (1O00 1 verbindet mi1t des Internets die
Jahr 1980 auf ktuell über 69.100 vVelen a  C, Ae ihre Erfahrungen AUS

Das entspricht einem Anstieg VOTl Fast der Weltkirche ach Deutschland ira-
Prozent.? gcCn, mIıteiInNander. uch adurch wIrd

Ihe lobale Vernetzung hat he] vIelen der Brückenschlag über Ae Kontimente
Ordensgemeinschaften inzwıischen INtensıVvVIert werden. 1C VO  — ungefähr
Ce1ner deutlichen Internationalisierung OQıe Bundesrepublı Deutschland
ilhres Selbstverständnıisses eführt. SO dQas dichte etz des DKMR und SC1INeTr
el 0S beisplelswelise 1 Schlussdo- Mitglieder ür Ihren entwicklungs- und
kument des Generalkapıitels 2000 der kulturpolitischen Auftrag, indem S1P
Franzıskanerinnen VO Uunster S{ Ae el der deutschen Missionskräfte

CSM aUuntz ehbenso selbstverständlich WIE ideell und MNnanzlell unterstutzt.392

„Rückhalt“, den die Orden durch ihre 
Verankerung in den Missionen und in 
der Heimat besäßen. Deshalb sieht er in 
den großen Missionsorden „das eigent-
liche Zentralinstrument“ für die missio-
narische und weltkirchliche Arbeit.3

Die Orden als missionarische Avant-
garde? Unter historischer Betrachtung 
stimmt das off enkundig, aber muss an-
gesichts des Rückgangs an Berufungen 
die zukünftige Bedeutung der Orden 
nicht deutlich nüchterner bewertet wer-
den? Mit Blick auf die alte „Heimat“, 
wo die Orden einen zum Teil dramati-
schen Mitgliederschwund verzeichnen 
müssen, mag man dem heutigen Papst 
widersprechen wollen, doch weltweit 
sieht die Lage deutlich anders aus. Leb-
ten zum Beispiel 1950 in Afrika 3.000 
Ordensfrauen, waren es im Jahr 2000 
bereits 110.000, in Asien wuchs die Zahl 
der Ordensfrauen im gleichen Zeitraum 
von 21.000 auf 138.000.4 Die Statis-
tik macht deutlich, wie sehr sich die 
weltkirchlichen Gewichte von Norden 
nach Süden verlagert haben und noch 
weiter verlagern werden. In besonderer 
Weise zeigt sich dies für die ausge-
sprochen missionarisch tätigen Orden. 
So nahm etwa bei einer rückläufi gen 
Tendenz in Europa weltweit die Zahl 
der Steyler Missionare in den letzten 
drei Jahrzehnten von knapp 5.000 im 
Jahr 1980 auf aktuell über 6.100 zu: 
Das entspricht einem Anstieg von fast 
24 Prozent.5 

Die globale Vernetzung hat bei vielen 
Ordensgemeinschaften inzwischen zu 
einer deutlichen Internationalisierung 
ihres Selbstverständnisses geführt. So 
heißt es beispielsweise im Schlussdo-
kument des Generalkapitels 2000 der 
Franziskanerinnen von Münster St. 
Mauritz ebenso selbstverständlich wie 

selbstbewusst: „Wir sind Mitglieder 
einer internationalen, multikulturellen 
Kongregation von Franziskanerinnen.“6 

Kardinal Ratzinger hatte mit seiner 
Bemerkung recht: Viele Orden nehmen 
die Rolle einer „Vorhut“ ein. Denn sie 
verkörpern bereits heute die sich immer 
klarer abzeichnende Gestalt einer zu-
künftigen Kirche, die eben nicht mehr 
nur in Europa beheimatet, sondern 
durch ein aktives Netzwerk verbunden 
weltweit zu Hause ist – eben überall 
dort, wo Gott sein Volk neu aufbaut. 
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Die Vernetzung der Weltkirche kommt 
gerade in Deutschland auch durch die 
großen Hilfswerke zum Ausdruck, die 
in vielfacher Weise intensiv mit den 
Ortskirchen des Südens und Ostens 
kooperieren. Zusammen mit den übri-
gen Organisationen, die sich unter dem 
Dach des DKMR verbunden haben, leis-
ten sie zielgenaue Entwicklungs- und 
Missionsarbeit. Auf Initiative des DKMR 
entsteht gegenwärtig eine „Missiona-
rische Landkarte“ für Deutschland. Sie 
verbindet mit Hilfe des Internets die 
vielen Kräfte, die ihre Erfahrungen aus 
der Weltkirche nach Deutschland tra-
gen, miteinander. Auch dadurch wird 
der Brückenschlag über die Kontinente 
intensiviert werden. Nicht von ungefähr 
nutzt die Bundesrepublik Deutschland 
das dichte Netz des DKMR und seiner 
Mitglieder für ihren entwicklungs- und 
kulturpolitischen Auftrag, indem sie 
die Arbeit der deutschen Missionskräfte 
ideell und fi nanziell unterstützt. 
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nEs ist konsequent, dass die deutschen 

Bischöfe – getragen von ihrem Mis-
sionswort – sich bemühen, das vor-
handene missionarische Potential zum 
Wohl der ganzen Kirche in Deutschland 
zu bündeln. DKMR und die Deutsche 
Ordensobernkonferenz (DOK) beteiligen 
sich gerne an diesem Prozess, denn eine 
Fokussierung der Kräfte kann die Hoff -
nung befl ügeln, dass das missionarische 
Feuer sich auch in den Gemeinden bei 
Ehrenamtlichen wie Hauptamtlichen 
neu entzündet. 
Mit ihren Missionsstandorten in aller 
Welt, mit den Missionaren auf Zeit, den 
weltkirchlichen Freiwilligendiensten 
und den vielfältigen Kontakten zu den 
Gemeinden bei uns, mit ihren Spen-
denaktionen und ihrer Netzwerkarbeit 
geben die Mitgliedsgemeinschaften und 
-organisationen von DKMR und DOK 
seit Langem wichtige Impulse in die 
jetzt von den Bischöfen eingeschlagene 
Richtung. Das vielfältige Engagement 
zeigt: Die Flamme ist nicht erloschen; 
die Hoffnung ist begründet, dass der 
Geist Gottes sie erneut zu kraftvollem 
Lodern entfachen wird.
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